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Lesepredigt

Christi Himmelfahrt - Lesejahr A (14. Mai 2026)
L1: Apg 1,1–11 | Aps: Ps 47,2–3.6–9 | L2: Eph 1,17–23 | Ev: Mt 28,16–20
Christi Himmelfahrt ist schon ein besonderes, aber auch ein seltsames Fest. Zwischen Ostern und Pfingsten – also zwischen der Auferstehung und der Sendung des Heiligen Geistes – denken wir daran, dass Jesus eingegangen ist in die Einheit mit Gott. 

Die Jünger bleiben verlassen zurück und verstehen es nicht, obwohl sie doch die Worte ihres Meisters noch im Ohr haben, dass er sie nie alleine lassen würde und ihnen die „Kraft aus der Höhe“ senden wird, die Kraft, die wir den Heiligen Geist nennen. Er soll ihnen den Mut machen, hinauszugehen in die Welt und endgültig zu Zeugen der Frohen Botschaft zu werden. Jahr für Jahr hören wir davon und von den Jüngern, die wie erstarrt nach oben schauen. Nach seinem Tod ist er ihnen wieder und wieder als „der Auferstandene“ begegnet. Sie haben ihn erkannt und sich riesig gefreut. Aber nun nimmt ihn eine Wolke auf, entzieht ihn endgültig ihren Blicken und mancher von ihnen denkt vielleicht sogar insgeheim: „Jetzt ist die Sache mit Jesus wohl endgültig aus und vorbei.“
Dem Gelehrten Pythagoras wird der Satz zugeschrieben: „Über der Wolke mit ihrem Schatten steht der Stern mit seinem Licht. Über allen Dingen aber habe Ehrfurcht vor dir selbst.“
Wenn also ein Gelehrter und Wissenschaftler wie Pythagoras die Hoffnung nicht verliert, dass über jeder Wolke mit ihrem Schatten auch Licht ist, dann sollten die Jünger erst recht nicht traurig nach oben schauen, denn sie haben doch die Vollmacht ihres Lehrers kennen gelernt und sogar erlebt, dass er nach seinem grausamen Tod wieder bei ihnen ist. Sie sollten doch wirklich erkannt haben, wer ihr Stern ist und seinem Licht folgen.

Interessant ist, dass der Gedanke des Pythagoras aber nicht beim Stern oben am Himmel endet. Nein, er gibt gleich noch einen lebenstauglichen Tipp dazu: „Über allen Dingen habe Ehrfurcht vor dir selbst!“
Wir haben in den Lesungen und im Evangelium gehört, dass Jesus eingegangen ist in die Herrlichkeit Gottes. Und das hat konkret auch mit uns zu tun. Denn auch uns ist doch seit damals dieser Geist, diese Kraft, der „Mut-Macher“ geschenkt. Aber oft trauen wir uns nicht, den Auftrag Jesu zu erfüllen und in die Tat umzusetzen. Wir müssen uns nicht länger klein und unwürdig fühlen und nur ehrfürchtig – oder gar traurig und enttäuscht – ihm nach und nach oben starren. Jesus hat seine Jünger und jedem, der seinen Weg gehen will, immer wieder dazu aufgefordert, ihm nachzufolgen und in seinem Sinn zu handeln. Und dazu braucht er keine Jüngerinnen und Jünger, die vor Ehrfurcht erstarren, die den Blick nur nach oben richten und darauf warten, dass er wiederkommt und er dann schon alles „richten“, also „zum Guten führen“ wird. 

Jesus fordert uns heraus und will, dass wir uns einsetzen, so wie wir sind, mit allem, was uns zur Verfügung steht. Und dabei ist die „Ehrfurcht vor uns selbst“, wie Pythagoras es nennt, etwas ganz Entscheidendes. 

Wer sich selbst nicht mag, kann auch andere nicht gern haben, sondern muss sie reglementieren und „klein halten“. Beispiele dafür gibt es in der jüngeren Geschichte unserer Welt ja weiß Gott genug! 

Wer aber zutiefst Ehrfurcht hat vor dem Göttlichen, das in uns allen wohnt, kann auch andere groß sein lassen, kann achtsam und respektvoll umgehen mit seinen Mitmenschen und der Welt.

So gesehen, kann Christi Himmelfahrt ein Tag der Ehrfurcht sein, der Ehrfurcht vor dem Licht des Himmels, in dem wir Gott ahnen. Und dieses Licht können wir auch in den Augen der anderen erkennen, denen wir begegnen und wir können auch alle mit hineinnehmen: Trauernde, Einsame, Suchende – auch Menschen, die am Rand stehen, die Angst haben, die in Not sind oder ihren Weg an fremden Orten suchen müssen, weil sie in ihrer Heimat nicht mehr glücklich sein können. 

Also, lassen wir uns vom heutigen Festtag neu inspirieren! Schauen wir nicht nur enttäuscht und alleingelassen nach oben. Öffnen wir miteinander und füreinander den Himmel und lassen wir uns von Jesus gemeinsam erheben, hinter die dunkle Wolke zu schauen – hin zum Licht der unendlichen Liebe Gottes. 
Hubert Hemmerich

